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Genf – eine grenzüberschreitende Agglomeration
Die Lage als Möglichkeit und Begrenzung von Planung und Raumentwicklung

Neben Basel ist auch der Grossraum Genf einer jener Schweizer Grenzregionen, in denen eine Grossstadt grenzüberschreitend wächst und eine «Metropolitanregion» bildet.

Wie Basel ist Genf ein Stadtkanton, dessen Wachstum funktional bestimmt ist und über die nationalstaatlichen Grenzen hinweg greift. Nach der Bevölkerungszahl von 413'000 (bei 260'000 Arbeitsplätzen) gerechnet, wäre Genf der sechstgrösste Schweizer Kanton.

Das Wachstum über die Grenzen hinweg setzte schon vor Jahrzehnten ein: Es erfasst den Bezirk Nyon (Kanton Waadt), das Pays de Gex im französischen Departement Ain sowie das Genevois haut-savoyard im französischen Departement Haut-Savoie. Zwischen 1990 und 1999 war ein Wachstum von jährlich +1% und von 1999 bis 2003 jährlich eines von +1,3% zu verzeichnen. Die daraus ersichtliche Dynamik und der Grenzlagecharakter der Region Genf-Waadt-Frankreich verschärft all jene Probleme, die für Agglomerationen typisch sind: Raumplanung, Verkehr, Pendlerwesen, Freiflächen- und Bauplatzmangel.

Weil sich im Kanton Genf ca. 75% der Arbeitsplätze konzentrieren, weist Genf hohe Pendlerraten auf, u.a. mit 40'000 Grenzgängern (mit +15% in zwei Jahren!). Hinzu kommt der starke Freizeitverkehr in die attraktive Umgebung und der massive «Einkaufstourismus». Weil der öffentliche Verkehr in der Agglomeration Genf diesen Anforderungen schon lange nicht mehr genügt, nimmt der Individualverkehr mit dem Pkw ständig zu.

Der Kanton Genf versucht, einem Teil dieser Probleme durch eine «Siedlungsentwicklung nach innen» zu begegnen. Das führte zu einer starken Siedlungsverdichtung in der Kernstadt und im suburbanen Raum von Genf, aber auch in der nichtkantonalen suburbanen Umgebung. Damit wurde zwar die fortschreitende Zersiedelung ländlicher Räume aufgehalten, doch zugleich blieb die Wohnungsnachfrage gross. Alternativ vollzog sich überproportionales Siedlungswachstum in den waadtländischen und französischen Teilen der Genfer Agglomeration. Der Druck auf die Landwirtschaftsflächen (minus 6% in zehn Jahren!) im Genfer Gebiet blieb gross.

Die Hauptkompetenz der Raumplanung liegt bei den Gemeinden. Um wirkungsvoller zu agieren, schlossen sich verschiedene Gemeinden zu Planungsgemeinschaften zusammen. Andererseits versucht der Kanton gegenzusteuern, indem man bestehende Institutionen zur Zusammenarbeit anhält, um eine grenzüberschreitende Städteplanungspolitik zu formulieren. Dazu arbeitete das Comité régional franco-genevois (CRFG) die Charte d'aménagement de l'agglomération transfrontalière franco-valdo-genevoise aus. Konkrete, daraus resultierende  Gemeinschaftsprojekte sind Rectangle d'Or und Gare d'Annemasse.

(Stark verändert nach Bundesamt für Raumentwicklung ARE unter www.are.admin.ch/themen/agglomeration/)
Bezug zum Geobuch:

Wir interpretieren die thematische Karte (Bd. 1, 
S. 36) und  Zum Einkaufen nach Frankreich (S. 37)

Aktualisierung in dieser Aufschaltung Swisstopo: Einst und jetzt in 1:25'000 – Bern, Basel, Genève, Zürich

Planung sichert Lebens- und Wirtschaftsraum 
(Bd. 2, S. 74–79), darin besonders: Es muss geplant werden (S. 74–75)

Verwendungshinweis: Ausgehend von der Abbildung auf S. 36 (Das Geobuch 1) und unter Verwendung der Swisstopo-Materialien (siehe Aktualisierung) kann das Wachstum des Raumes Genf aufgearbeitet werden. Vergleiche mit den «Binnenstädten» Zürich oder Bern, denen diese Grenzlage fehlt, bieten sich an.










( Als Kopiervorlage freigegeben. Klett und Balmer Verlag, Zug 2009

